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Die Herausgeber haben dankenswerter Weıse und dem eutigen Gebrauch In wissenschaftlichen
usgaben folgend In den andschriften nıcht geglıederten Text in Kapiıtel, Abschniıtte und Unterab-
schnıtte unterteilt, azu ıne 1mM Kapıtel eng| ar) durchlaufende Vers-(Satzzählung) eingeführt.
Dies en Verszılfern; 1eTr7 wäre 1ıne getrennte Zählung In den Unterabschnitten günstiger
SCWOSCH.

Eıne eIwas verwıirrende Zählung errscCc be1l den Seiten. 2406 Seıiten als Nndstan: berücksichtigt
nıcht dıe beıden ungezählten Addenda Schluß OL the ILOrS Translators und Note ON the
[ Vpes. Dazu ommt, daß dıe gegenüberliegenden Seıiten VO  — Übersetzung lınks) und lext rechts
1Nne gleichlaufende ber unabhängige Zählung, 1n in westlichen »arabıschen« Ziltern: rechts In AlLad-
bıschen Standardzıffern en Das sınd somıt 179 Seıten 355 Das blanke Verso der e1te 179
rechts des arabıschen Textes geht In ıe weıterlaufende westliche /ählung als 180 eın ingegen
ist dıe Tıtelseite des Hauptteils mıt eıner ornamental ausgestalteten Basmala als
mıt dem nıcht mumeri1erten Verso VO  — UXDAOENV. als ZuUurTr Eınleitung zählen Das ergäbe real:

179 \Vq 180246 DCZ. laı (502 SCZ Blatt).
Das vorgelegte Buch wıird eiıner Standardreferenz für christlich-muslimische Apologetik un: Po-

em1 werden, weil einen außergewöhnlichen uftfor mıt eiInem außergewöhnlichen Werk ZUrr ennt-
NIS bringt. Dıie beac  1C herausgeberische Leıstung VO  — Samır Khalıl Samır und Gabriel Saıd KRey-
noO verdient ogroße Anerkennung.

Manfred KTOpp

11a S1dky Zakhary, e la Trinite la Trinite. La chrıistologie lıturgique
Sabbä”, auteur du siecle, Rom (Edizıoni lıturgiche) 2007 ISBN V/S-
88736 105892

DiIie vorliegende Studıe wendet sıich einem uftfor Z der außerhalb des Zirkels der Orlıent-
kundigen Theologen und Kırchengeschichtler aum bekannt SeIN dürfte dem koptischen Schriftsteller
Johannes (zu den dıvergierenden Vornamen vgl Z/akhary, S miıt dem undurchsıichtigen Be-
inamen »Färbersohn« (Verschreibung CL.;'7) vgl azu G’raf, Geschichte der chrıistlıchen
arabıschen Literatur H: Rom 194 /, 448f, für den uch Zakhary (S 96) keine plausıble Erklärung
(»Bleicher«‚ blanchisseur, der besser abgeleıtet VON Ibn Siba“ »1LÖöwensohn«? 98) gefunden hat
Aus seiınem lıterarıschen Nachlal besıtzen WIT eINn umfänglıches theologisch-praktisches an  uCcC mıt
dem poetischen Tıtel » DIe kostbare erle dıe Wıssenschaften der Kırche« In 1492 apıteln
(Je ach Rezension uch mehr). ach den grundlegenden Kapıteln ber dıe Dreifaltigkeit, weilche
Zakhary’s Studıe den Namen gab, folgen heilsgeschichtliche rwägungen AUS der vorchristlichen eıt
ber das Erscheinen Chrıstı auf en und se1in nachösterliches Fortwirken In den posteln und der
IC Weniger interessant für Kırchenrechtler und Moraltheologen, alur ber 1INSO ergiebiger für
dıe Liturgiewissenschaftler sınd dıe detaiılfreudigen Darstellungen un! Auslegungen der kırchlichen
ıten un Zeremonien der aufe, der Beıchte, der Ölung, der Geräte eiCc

Sehr komplex ıst dıie Überlieferungsgeschichte des erkes, der dıe Studıe ihres VOrTWIEe-
gend theologisch-systematischen Interesses 1UT ndıre. einen Beıtrag eıisten ann und will, N1IC
eiz deshalb. weıl 168 anderer Stelle 1mM Rahmen eiıner französıschen Übertragung bereıts
geschehen ist. Im übrıgen, das sSE1 1er vermerkt, rag N1IC ben ZUT Erleichterung der Lektüre bel,
WCINN der ufor AUuUSs verschıiedenen usgaben un Rezensionen, immer TyptisSc abgekürzt, ıtıert.
eiıches gılt uch für allgemeıne und bereıts eingebürgerte Abkürzungen tiwa für das Lexiıkon für
Theologıe un! Kırche (LThK) In der Studıe eigenwillıg Lverkürzt. Innerhalb der theologischen
un o1bt Standardabkürzungen WIE den Schwertner der das LIhK. un: INan ist gut beraten,
WENN 111a sıch A diıese /ıtiıerstandards hält Was den Wert der einzelnen usgaben anbelangt, hat
bereıts G’raf, C 449, auf das an der Edıtion Von Gir$is, Kaıro verwliesen; Zakhary
tanden e1in halbes Dutzend MHEUGTE usgaben ZUT Verfügung. Er selbst hat unter dem S1iglum GNZ
iıne eigene französische Übersetzung beigesteuert. Für den Europäer Ist der lext In der Patrolog1a
Orjentalis, AWV och hesten zugänglıch.

Auf dıe umfangreiche allgemeıne Eıinleitung (S In welcher der ufor auf cd1e Schwierigke1-
ten der Textüberlieferung (S 5 /f.) eingeht, olg eINn NIC: mınder umfänglıcher T1 der koptischen
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(Greschichte (S der 11UT sehr eingeschränkt etIwas miıt der trınıtätstheologischen Themenstel-
lung t{un hat Daß der utor der »Kostbaren Perle« eın Laıe der nıederer La:ienmönch Wäadl, ann
Zakhary (S 99—105) mıt (Gründen wahrschemlich machen: vermutlıch handelt sıch weder
einen Priestermönch (S och einen Hegumen (S TSTI reCc nıcht einen Bıschof
(S 119—-122), sondern einen (Archi-)Diakon (S 126—130) mıt beachtliıchen rubrıizıstischen ennt-
nıssen AUS dem Umfeld des Patrıarchen (S IIDE:: 116—119).

In eiInem weıteren Schriutt (S 131—-137) o1bt der utfor dem l eser einen Überblick ber die reiche
Manuskrıpttradıtion und dıe 1NECUCTIECINN usgaben und Übersetzungen (S 138—-155). Angeregt MHTre e
Vorarbeıten VO Khalıl S5amır, mach wertvolle weıterführende Beobachtungen, omMm A ahlre1-
hen Stellen uch wesentlıch anderen textlıchen Ergebnissen als Perrier (1922) un: die NECUECTEN
Kaılrıner usgaben. Wer sıch zukünftıg mıt der » Kostbaren Perle« beschäftigen will. omMm S
ry'S Korrekturvorschlägen N1IC. vorbel. uch eıstet einen wichtigen Beıtrag Z7U besseren Ver-
ständnıs des christlichen abısch, dessen Morphologıe, Grammatık und Wortkunde Der kompila-
torısche Charakter der » Kostbaren Perle« bringt mıt sıch, daß ıhr uftfor verschiedene Quellen
apokrypher Provenienz verarbeıtet hat, W1e die »SChatzhöhle«, das »Clemensbuch« und »der
amp: ams un! Evas den Teufel« Hınzutreten kırchenrechtliche Schriıften WIE die Dıdaska-
ıe und die Apostolıschen Konstitutionen, der Nomocanon, dıe Konzılıengeschichte des SawIrus ıbn al-
Mugaffa und der Matthäus-Kommentar des SIm  S  an Ibn Kalıl Die VO Verfasser veranstaltete YyNOpP-

der einschlägigen exie S 162-179) erwelst sıch als reCc hılfreich, WECINN darum geht, dıe VCI-

steckten Quellen der » Kostbaren Perle« aufzuspüren.
Dıie eigentliche chrıistologische Untersuchung beginnt mıt einer theologischen (jesamtschau

(S 183-230) und reCc allgemeınen rwägungen den aten der koptischen Theologıe. (Ham-
berardını (S 183) beklagt die mangelnde Originalıtät der nachchalcedonischen Theologıe Agyptens.
ber ann INan en Ernstes VOI einem Komplilator VO Schlage der » Kostbaren Perle« oriıginelle (3
eratur erwarten‘ War angesichts der bleiernen Schwere, mıt der das islamısche Joch auf den Tısten
A Nıl astete; eın spekulatıver Öhenflug erwarten? Ist der TuC! nıt der koptisch-sahidischen
Vergangenheıt wiıirklıch verwunderlıch angesichts der atsache, daß Islamısıerung Agyptens uch
gleichzeıt1g Arabısıerung bedeutete” Es grenzt schon fast A en under, daß dıe TISten als Schutz-
befohlene überhaupt überlebten un! unter den ungünstigen äaußeren relıg1ösen un! polıtıschen Bedin-
SUNSCH einer eingeschränkten theologıischen Arbeıiıt ähıg Da WIT In der »Kostbaren Perle«
auf Spurenelemente ägyptisch-alexandrıinischer Tradıtion stoßen ann nıcht ernstlich verwundern: ob

tatsächlıc ıne lıterarısche Abhängigkeıt des Autors VO Corpus Dıionysiacum gegeben hat, ist 1Im
einzelnen schwer nachzuweilsen, zumal Zakhary [1UT neuplatonısche Stimmungen (S einfangen
ann /Zumiıindest In der Abbildung der hıimmlıschen Hıerarchie ın der irdıschen lassen sıch Parallelen
erkennen. Der Übergang VO  —; der trinıtarıschen ZUT kosmologischen Betrachtung äng für Zakhary
(S ebenfalls mıt eiıner alexandrınıschen Ausrıiıchtung der » Kostbaren Perle« och
cheınt ihre trinıtarısche Terminologie wenig orıginell und In ezug auf ihre CHNSC ehnung A AaWI-
[US (S vollkomme: tradıtionell SeIN. DIie ımmanente TINıtaA (S 215—223) bletet INSO-
fern ıne Überraschung, als artın Jugie glaubte Adus ihr eiınen doppelten Hervorgang des (jelstes AUS

dem afer und dem ne (sıc!) herauslesen können; doch aufgrun der anders ausgerichteten
Pneumatologıie omMm Zakhary 7U gegenteıuıgen Ergebnis. Immerhiın äßt sıch In der Vorstellung
VON einer ınseparabilitas der göttlıchen Personen i1ne (Gemelinsamkeıt zwıschen der lateinıschen FYInı-
tätslehre des Westens (Augustin) un! den Kopten (S 223) erkennen. Was dıe heilsökonomische W TINT-
tat (S 224-230) anbelangt, ann dıe uftfor dıe Treı thematıschen Kreıise benennen: Schöpfung, (
fenbarung und Menschwerdung. Störend für den Betrachter wıirken indes dıe leicht sımplıfızıerenden
un: AIg plakatıven Graphıiken S 729 ZUT Weltsıcht, 280 ZUT Offenbarung, 496 ZUT Chrıistologıie).
Sie sınd offensıchtliıch der Verschulung der besser Entakademıisıerung des modernen unıversıtären
EIrıeDs geschuldet; In einer wissenschaftlichen. auf Abstra  10N angelegten hıstorisch-theologischen
Untersuchung en SIE keinen atz

Das fünfte Kapıtel ber dıe Chrıstologıe (S 273Sbildet das Herzstück der Abhandlung. Ks hebt
zunächst auf dıie Schöpfertätigkeıit des Sohnes ab Es wäre In dıiıesem Zusammenhang ohnend SCWC-
SCHL, eıiınmal SCHAUCI untersuchen, inwıewelıt der utfOor der » Kostbaren Perle« mıt seinem Rekurs
dıe Muslıme 1m 16 hat, welche TISTUS lediglich als eschöp uUun: NIC als chöpfer anerkennen.
Überhaupt ist iragen, inwıiefern der islamısche Kontext mıt seiner mılıtanten Leugnung der chrıst-
lıchen Dogmen dıe katechetische Tuktur des TIraktates beeinflußt en könnten Siınd ledigliıch
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Keminiszenzen A dıe arıanıschen ebDatten der VEITSANZCNECN Jahrhunderte, WECNN auf dıe Schöpfer-tätıgkeıt des 020S derart deutlıch abgehoben wırd? Wenn ine inseparabilis operatio trınıtaltis g1bt,mıt Augustin, sprechen, ann doch auf, daß dıe Schöpfung nıcht L11UT Werk des einen und
dreieinıgen (Gottes (S 28) Ist, sondern daß uch den göttlıchen Personen hne sabellianische Verm1i-
schung unterschiedliche Tätıgkeiten zugesprochen werden. SO erschafft beispielsweise der Sohn dıe
siıchtbare Welt, gleichsam als Vorbereıitung DET: Inkarnation, während dem e1s e unsıchtbare
Welt der nge] un! Geister zugeordnet bleibt. DIie Selbstoffenbarung Gottes 1Im Sohn und €e1S!
Olg! einem gewissen pädagogischen Konzept, welches der alexandrinischen 1heologıe seıt den NTiIan-
SCH unter Clemens (2 Jh.) eigen ist un unter den koptischen Theologen des Mıttelalters verftfeinert
wurde. Darın lassen sıch ebenso dıe gelehrten Heıden des Altertums WIE uch dıe gottsuchendenagıer des Neuen Bundes (S 267-269) wıederfinden. Be1l diesem Vorgang spielt dıe Läuterung des
vorchrıstlichen Heıdentums 1m Lichte der Offenbarung eINe nıcht untergeordnete Schwierigerhingegen ist dıe rage beantworten, In welchem konkreten Verhältnis das depositum fider zum
eıgentlichen Akt der UOffenbarung (5 277-280) ste und welche dıie TE be1l der Überliefe-
Tung un! Bewahrung derselben übernimmt. DIie Inkarnatıionslehre (S 283—382) der »Kostbaren Perle«
ste Sanz 1m Banne der cyrillıschen Soteriologie. Der uftfor tastet sıch diıese heıkle rage ber dıe
bıblıschen Namen heran. €e1 unterläuft ıhm ein /apsus (S WECNN VO  — der Eınigung der beı-
den Naturen (sıc!) handelt Es ann ach Tre der »Kostbaren Perle« keine ZWEeI Naturen ach der
Einigung geben! DIe Heılsökonomie der Inkarnatıon SI1EC der uftfor In der Erniedrigung des Ott-
0g0S, der KENOSIS, (S 298{f) gegeben 1e] der Soteriologie ist der Loskauf der den Teufel versklav-
ten Seelen Be1l der Fleischwerdung selbst übernimmt die ungfrau Marıa als Werkzeug des Geistes
(S 303—308) einen wichtigen Part Für dıe alexandrıinische römmıigkeıt Ist dıe Gottesmutterschaft
arıens essentıiell Eıne »unbefleckte EmMpfängn1S« (S 303) findet der utor nıcht: dıe ede VO einer
»Reinigung« der ungfrau VOTaUS, daß diese mıt der TDSunde auf dıe Welt gekommen Ist. Für
den Verbalmonophysitismus der »Kostbaren Perle« bleıbt das Problem bestehen, WIE dıe Vereinigung
VON göttlıchem Wort un! Menschheit zustande kommt. DIie ILdı1ıomenkommunikation wırd selbstre-
dend mıtgedacht, die (Gjottheit WIE dıe Menschheit bleıibt unvermindert un: unbeschädigt. Der LOgOsnımmt eınen Leıb mıt vernunftbegabter Seele (S 313-315) FEın belıebhtes Bıld ist jenes VO IC
der Feuer, das sıch mıt der menschlıchen Natur WIE mıt einem Schleier umhüllt (S 1ne
Mischung der Vermengung wıird indes zurückgewiesen. Das »ungeLreNNT« un:! »unvermıscht« bleıbt
als Kennzeıchen der hypostatischen Unıion bestehen Selbstverständlich kennt die »Kostbare Perle«
das den theopaschitischen /usatz erweıterte Irıshagıon (S DiIie Christologie ist insgesamtweniıg verwunderlıch als »cyrillısch« bezeıchnen, WIE dıe Synopse der einschlägigen exte (S Y
333} beweist

Kapıtel behandelt implizit dıe ekklesiologische rage, WIE S1Ce sıch AaUusSs dem Zusammenspiel VO
Lamm und Tau (S 335—382) erg1bt. Passıon und Kreuzigung (S 342—-347) treten In dem soter1010g1-schen Konzept der »Kostbaren Perle« auffallend In den Hıntergrund, verglichen mıt den Fragen der
Inkarnatıion und der Eıniıgung VO  Z Gottheit und Menschheit 1mM Strengen Sinne. Der Trıumph ber den
atan un: dıe UOffenbarung des Köniıgtums Christi durch Auferstehung und Hımmelfahrt (S 350—356)bılden den krönenden Abschluß des irdıschen Erlöserwirkens Chriıstı welches nachösterlich Urc dıe
Herabkunft des Gelistes (S 356—360) fortgeführt wıird. E1 kommt 1Ur sehr knapp dıe » Vergött-iChlll'lg« (S. des Menschen als ema der alexandrinischen Soteriologie Z Sprache DIe Kır-
che als mystıische Tau des Lammes rag viele Namen S und wırd In vielen 5Symbolen abgebil-det Arche oah (S 363), Festzelt (S hıiımmlisches Jerusalem (D d365X geOsteter Tempel(S 366) Was dıe Kkennzeıchen der wahren Kırche Jesu Christi anbelangt, hebt der ufor dıie AaDO-stolische ukzession hervor (S 369-371), dıie hıerarchische Verfassung als Abbıiıld der hımmlıschen (SIhre Hauptaufgabe Ist dıe Verkündigung des Evangelıums (S 3/73—-375); dıe eschatologischePerspektive erg1ıbt sıch Adus der Johannes-Apokalypse, In der dıe Kırche als Braut des Lammes (Apk21,9) erscheiınt. Das aC Kapıtel (S 383—430) führt mıt seiner IThematık »Söhne 1Im einziıgen Sohn«
dıe ekklesiologische Dımension fort, indem dıie Beziehung zwıischen dem einzIgen, dem ater WESCNS-
gleichen Gottessohn un: den In der autTte ANSCHNOMMENECN Gotteskindern beleuchtet Den Schlüssel-
begrıff einem vertieften Verständnis der heilsgeschichtlichen Dımension des Christusereignisses1efert SawiIirus mıt dem Stichwort »Heılıgung«. Es ist der 1ine Heılıge, der eingeborene Sohn, der dıe
Vıelen, dıe ıhm In der aulie zugee1gnet werden, heıilıgt |DITS göttlıche Liıturgie, deren eılnahme
der einzelne verpflichtet wird, Ist uch dort, NIC. kommuniziert wird, der vorzüglıichste (JIrt der
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Heılıgung (S 387) Von der Heılıgung der en (Gaben-Epiklese springt der un auf die Teıl-
nehmer an der ıturgıe ber (Kommunikantenepiklese). Hıer ist enn uch der OTE VO'  —; den Sa-
kramenten als den (nmadenmıuıtteln der Kırche sprechen. Dogmengeschichtlich interessant ist dıe
Beobachtung, daß sıch ıne xakte ahl der Sakramente 1Im Sinne IWa der VO: Lateranense
(1215) dem I1 Konzıl VON Lyon (1274) dem UnıJjonskonzil VO  — Florenz (1439) un: schlıeßlich dem
Trienter Konzıl definıerten Siebenzahl be1 en Kopten (S N1IC finden äßt Die aufTtfe ist das
Ursprungssakrament und wırd entsprechend ausführlich behandelt (S 395—407). Auf das Problem der
Gültigkeıit eiıner außerhalb der Kıirche gespendeten auie wırd leıder nıcht eingegangen, ıne rage,
weilche eufe das Verhältnis zwıischen der Catholica und den schıismatıschen Ostkirchen elaste Im-
merhın stimmen dıe getrennten Konfessionen bezüglıch der Wırkung des Taufsakramentes In der
Tre übereın, daß S1e dem Gläubigen Anteiıl AIl en und der Verherrlichung Christı gewährt
Auf e autfe olg ach der postbaptısmalen Salbung, welche dıe Stelle der Firmung einnımmt, dıe
Beschreibung der Eucharıstie (S 407-430) einschlıeßlich der vorbereıtenden ı1ten un: des Kommu-
nıonfastens SOWIE der Verehrung der dargebrachten en Eissentielle Bestandteıle der Anaphora
sınd Eınsetzungsbericht un: Epiklese. Das hıerarchıische Priestertum als viertes Sakrament In der Re1-
enfolge ach aufe, Salbung un! Eucharıistıie wırd 1m neuntfifen Kapıtel (S 431—478) behandelt uch
dıe nıederen erıker WIE Sakrıstan, Kantor, Lektor nd Subdiakon werden 7U Priestertum ImM weılte-
sten Sinne dazugerechnet, Diakon und Erzdiakon, Prıiester, Hegumen, Bischof, Metropolıt un atrı-
Itch sSınd dıe erıker 1mM eigentlichen Sınne (S Mıt dem Hırtenamt, dessen außeres /Zeiıchen
der Stab ist, wırd ine bestimmte Autorität verbunden, welche ausschheßlic den Patrıarchen, etro-
polıten, Bischöfen un uch den Erzdiakonen, sofern S1e In bischöflicher Vollmacht agleren, eigen ist.
Kennzeıichen der oberhirtlıchen Machtfülle Ist das Handeln In der Autorität Christı selbst (S 435, ZUuU
Verhältnıs VO Priestertum und dem Hohenpriestertum Chrıstı vgl 448—459, ZU Hebräerbrie vgl
den Anhang 4 7/9—483; In Ahesem /Zusammenhang unterläuft dem utor e1INn theologıscher Fauxpas,
WENN behauptet, daß Jesus nırgends explızıt als » Priester« (S 449) bezeichnet würde. Selbstver-
ständlıch ıst Jesus weder jüdıscher och weniger heidnischer Priester SCWESCH, doch ist ach ebr
5,10 der VO  i :ott seiInem ater eingesetzte, ew1ge Hohepriester, VO dem es chrıstliıche Priestertum
selinen rsprung hat) uch In diesem Kontext gılt das chrıstlıch-platonische Urbild-Abbild-Schema,
wonach dıe iırdısche Hıerarchie dıe himmlısche hıenıeden (S 437) Wenıiger ausgeprägt
cheınt ingegen dıe pneumatologıische Herleıtung des Priestertums (S 457—459) sSeIN. Der rınıta-
rische Lobpreıs In der Stunden- und MeßSßlıturgie (S 466—478) bıldet den Höhepunkt des priesterlichen
Dıienstes, womıt der ufor seine Betrachtungen abschlıeßt Nıcht unbedingt hılfreich für ein 1StO-
risches Verstehen des koptischen Katechismus sınd e kurzen Ausflüge des Autors In dıe zeıtgenÖSssI1-
sche theologısche Liıteratur Kasper, VO  — Balthasar), dıe her dıe Befindlichkeiten des deut-
schen Idealısmus als c1e genumn patrıstische Lehrtradıtion wıderspiegeln.

Für den theologısc weniıger ewandten Leser wırd e1In kleines. TrecCc nützlıches Lexiıkon der lıturg1-
schen achtermı1ını 1m Anhang (S 483—494) bereitgestellt. Das umfangreıiche Liıteraturverzeichnıs eNT-
hält dıe arabısche (S 51451 /) und e europälsche Sekundärliıteratur (S 521—-549). Be1l den
ntıken Quellen (S 518-521) hat sıich der Verfasser allerdings N1IC mehr ch1e Mühe gemacht, dıe SC-

Seıtenzahlen der Spaltenangaben selner /ıtate AUus den Reıihen P F SChr eiIC anzugeben,
Was patrologısch völlıg inakzeptabe!l ist Was soll ıne gabe (S 518) WIE CHRISTOPHORIUS LEX-

PATRIARCHA, homulıa !l 100) eigentlich bedeuten? Während das Französısch des
Verftfassers [lüssıg und S  gul lesen ISt, INan In den ulbnoten be1 den deutschen /ıtaten, WCINN SIE
nıcht schon In iremdsprachiger Übersetzung vorlagen, ıne Rechtschreibprüfung eiNnschalten sollen.
ber diese kleineren Schönheıtsfehler schmälern N1IC den passablen Gesamtehmdruck des Buches

/usammenfassend äßt sıch 5 daß der vorliegende, (8)8! beachtliıchem (l zeugende Band
einen nıcht unterschätzenden Beıtrag ZUT Kenntnis der koptischen Theologıie des Miıttelalters Jjefert
Uun! sowochl für den Patrologen, der dıe 5Spuren der alexandrınıschen Patrıstik In den nachfolgenden
Jahrhunderten verfolgt, als uch für den historisch arbeıtenden Liturgiewissenschaftler un: Dogmatı-
ker VO  — Interesse se1n dürfte

efer Bruns


